
Kinder wollen nicht alles aufs Mal wissen

Wie wichtig ist die Sexual-
erziehung von Kindern?
Lukas Geiser*: Sehr wichtig. El-
tern sollten in der Sexualerzie-
hung eine aktive Rolle überneh-
men. Entscheidend ist, dass sie
mit den Kindern ins Gespräch
kommen, sie bei Fragen zur Se-
xualität begleiten und Antworten
geben. Sexualerziehung heisst
auch, den Kindern Regeln und
Werte im Umgang mit anderen
mitzugeben. Sie sollen einen res-
pektvollen und verantwortungs-
bewussten Umgang mit Sexuali-
tät erlernen. Es ist ganz wichtig,
immer wieder hinzuhören, was
das Kind gerade braucht und was
es beschäftigt. Oft sind Eltern er-
staunt, was da für Fragen kom-
men und welche Ausdrücke die
Kinder verwenden. Es ist wichtig,
diese nicht zu tabuisieren, son-
dern aufzunehmen und zu the-
matisieren.
Für Eltern sind das nicht immer 
ganz einfache Situationen und 
Gespräche.
Gewiss nicht. Eltern sind oft sehr
unsicher im Umgang mit Sexual-
erziehung und wissen nicht,
wann sie was ansprechen sollen.
Dazu kommt ein grosses Nicht-
wissen. Viele Eltern haben zu-
dem keine Sprache für Sexualität.
Es hilft, zu hinterfragen, wie man
die eigene Sexualerziehung er-
lebt hat: Was habe ich vermisst?
Was war zu viel? Sind die Werte
von damals noch die richtigen?
Ganz wichtig auch: Darf mein
Kind anders sein als ich selbst?
Das ist für Kinder das Entschei-
dende: dass sie sich angenommen
fühlen. Bedingungslos.
In welchem Alter beginnt 
Sexualerziehung?
Sexualerziehung beginnt mit der
Geburt. Es geht hier schliesslich
um die ganz grossen Fragen: Wer
bin ich und woher komme ich?
Bereits im Kleinkindalter sind
die Unterschiede zwischen Mäd-

chen und Jungen interessant. El-
tern sollten daher ab Geburt die
Geschlechtsorgane richtig be-
nennen. Im Kindergartenalter
kommt dann die Frage nach der
eigenen Herkunft auf: Wie bin ich
entstanden? Wie kommt man auf
die Welt? Dies passiert oft auch
im Zusammenhang mit der Ge-
burt eines Geschwisterkindes.
Nicht überall wo Sexualerzie-
hung drin ist, steht sie also auch
drauf.

Kinder entdecken die eigene 
Sexualität spielerisch. Was hat 
es mit dem Dökterlen auf sich?
Kinder üben in all ihren Entwick-
lungsphasen das Erwachsensein.
Dazu gehört auch das Entdecken
und Erleben des eigenen Körpers
mit anderen. Berührungen, Ge-
rüche, Aussehen und Gefühle
werden bei diesem Spiel erkun-
det. Eltern können die Kinder da-
bei ruhig machen lassen – wenn
einige wichtige Tatsachen gege-
ben sind: Der Altersunterschied
zwischen den mitspielenden Kin-
dern darf nicht zu gross sein, zu-
dem darf kein Machtgefälle be-
stehen. Auch grössere Gruppen
sind ungeeignet für Doktorspiele.
Wichtig ist, dass jedes Kind jeder-
zeit Nein sagen darf. Kindern bei-
zubringen, für sich selbst einzu-
stehen, ist ein ganz wichtiger
Punkt – nicht nur in der Sexual-
erziehung.
Wann macht die Aufklärung 
Sinn?
Kinder steuern ihr Wissensbe-
dürfnis selbst. Aufklärung ist da-
her sehr individuell. Das eine
Aufklärungsgespräch gibt es so
oder so nicht, denn Sexualerzie-
hung passiert kontinuierlich.
Über viele Themen im Bereich
der Sexualität spricht man mehr
als nur einmal. Grundsätzlich
steigt mit dem Schuleintritt die
Neugier der Kinder am Thema
Sex. Sie fragen, wie das funktio-
niert. In der Mittelstufe werden
Freundschaften und erste Lieb-
schaften gelebt und nicht selten
tauchen Fragen zur Pornografie
auf.
Pornografische Inhalte sind 
bereits unter Primarschülern 
ein Thema?
Kinder beobachten sehr genau.
Und Sexualität wird heute sehr
gross gezeigt – auch medial. Das
geht nicht an den Kindern vorbei.
Sie nehmen das vor allem auch in
den neuen Medien wahr und su-
chen oft gezielt danach. So ent-

stehen häufig bereits in der Pri-
marschule Fragen zur Pornogra-
fie.
Inwiefern haben die neuen 
Medien den Umgang mit 
Sexualität bei Kindern und 
Jugendlichen verändert?
Der Einfluss der Medien wirkt
sich auf die Sprache und das Ver-
halten der Kinder aus, dessen
muss man sich bewusst sein. Kin-
der suchen stets nach Vorbildern
und Verhaltensmustern, auch im
Internet. Das wohl aktuellste
Thema in diesem Zusammen-
hang ist die Pornografie. Oft sind
Kinder diesbezüglich verunsi-
chert und haben ein verzerrtes
Bild von Sexualität. Sie brauchen
Antworten und müssen wissen,
was dahintersteckt. Gleichzeitig
brauchen sie Schutz vor diesen
Bildern. Es hilft allerdings nicht,
wenn Eltern alles verbieten. Kin-
der kommen trotzdem mit diesen
Themen in Kontakt. Diskutiert
wird über Sexualität nämlich
hauptsächlich in der Peer-Group
– mit Freunden.
Wie reagieren Eltern im Umgang 
mit den neuen Medien richtig?

Sie sollten den Kindern zeigen,
wo sie Antworten auf ihre Fragen
finden, und Seiten zugänglich
machen, die gute Informationen
liefern. Ganz wichtig ist, dass El-
tern sich dafür interessieren, was
Kinder sich ansehen. Nicht nur
im Internet, sondern auch im
Fernsehen. Castingshows wie
«Germany’s Next Topmodel» bei-
spielsweise sollten hinterfragt
und kritisch diskutiert werden.
So wie hier gezeigt, ist das Leben
nicht – das sollte den Kindern
klar sein. Dasselbe gilt für porno-
grafische Bilder. Es ist wesent-
lich, dass Eltern ihren Kindern
aufzeigen, dass solche Inhalte
wenig mit der Realität gemein
haben. Es gilt, eine kritische
Medienhaltung zu entwickeln.
Welche Rolle kommt der Schule 
in Sachen Sexualerziehung zu?
Die Schule soll als Ergänzung zur
Rolle der Eltern verstanden wer-
den. Es geht hier einerseits um
das Vermitteln von Wissen im
Zusammenhang mit Sexualität,
andererseits ist die Auseinander-
setzung mit gesellschaftlichen
Fragen wichtig. In der Primar-

schule lernen Kinder, über Ge-
fühle zu reden und eine Sprache
für den eigenen Körper zu finden.
Diese Sprachkompetenz ist
enorm wichtig. In der Mittel- und
der Sekundarstufe stehen Aufklä-
rung und Pubertät im Zentrum.
Biologie, Verhütung, Medien-
kompetenz sowie Schutz vor se-
xuell übertragbaren Krankheiten
sind Themen, die mit den Schü-
lern diskutiert werden.
Die Pubertät gilt als schwierige 
Phase – insbesondere auch für 
die Eltern. Welche Herausforde-
rungen gibt es zu bewältigen?
Die Kinder werden grösser und
autonomer, pflegen Freund-
schaften und entdecken ihr eige-
nes Sexualleben. In dieser Ent-
wicklungsphase braucht es die
Eltern nochmals ganz stark. Zu-
gute kommt ihnen nun, wenn be-
reits von Beginn an über Sexuali-
tät gesprochen wurde. Wenn Ver-
hütung beispielsweise zuvor nie
Thema war, ist es schwierig, nun
plötzlich damit anzufangen. Den-

noch haben Eltern manchmal das
Gefühl, nicht mehr an ihr Kind
heranzukommen, aus seiner Le-
benswelt ausgeschlossen zu sein.
Wichtig ist es, Möglichkeiten zu
schaffen, wie das Kind dennoch
an Informationen kommt. Das
kann in Form von Büchern sein,
aber auch durch andere Bezugs-
personen – Paten oder Verwand-
te zum Beispiel. So oder so ist eine
frühe Gesprächskultur im Be-
reich Sexualität ein guter Boden,
der auch in schwierigeren Phasen
hält.
Die Gesprächskultur als 
entscheidender Faktor 
in der Sexualerziehung?
Kinder, die bezüglich Sexualität
das Wissen und eine Sprache ha-
ben, sind sicherer und gewohnter
darin, etwas mitzuteilen. Sie kön-
nen ausdrücken, wie sie sich füh-
len, sich wehren und Nein sagen.
Und sie können das Nein eines
anderen auch akzeptieren. Diese
Gesprächskultur macht es Kin-
dern auch leichter, über schwieri-
ge Themen zu sprechen. Wenn sie
bestimmte Berührungen nicht
mögen oder sich mit jemandem
nicht wohlfühlen beispielsweise.
Kinder sollen wissen, dass sie al-
les ansprechen und sich mit allem
anvertrauen dürfen. Damit ist die
Sprachkompetenz auch ein wich-
tiger Faktor in der Prävention
von sexuellen Übergriffen. Ganz
grundsätzlich soll Sexualität als
etwas Positives vermittelt wer-
den, als genussvoller und keines-
falls bedrohlicher Teil des Le-
bens. Sexualität soll als Lebens-
thema verstanden und behandelt
werden. Als Thema, über das man
sprechen kann. Auch mal am Mit-
tagstisch.

Interview: Claudia Steiger

* Lukas Geiser ist Dozent für Sexual­
pädagogik und Gesundheitsförde­
rung & Prävention an der Pädago­
gischen Hochschule Zürich. Er ist 
Autor verschiedener Publikationen.

ERZIEHUNG Vielen Eltern 
fällt es schwer, mit ihren 
Kindern über Sex zu sprechen. 
Aufklärung sollte in kleinen 
Schritten im Alltag statt-
finden, rät Sexualpädagoge 
Lukas Geiser.

Kinder interessieren sich schon früh dafür, wie sie entstanden sind. Bücher können Eltern bei der Sexualerziehung helfen. Keystone

TIPPS

Eltern sollten die Geschlechts-
organe von Geburt an sachlich 
benennen. Auf Fragen kurz, klar 
und in der Sprache des Kindes 
antworten – Kinder wollen nicht 
alles auf einmal wissen. Eltern 
können Aufklärungsbücher zur 
Verfügung stellen und den All-
tag zur Sexualerziehung nutzen.

Der Umgang mit neuen Medien 
sollte besprochen werden. Mut-
ter und Vater dürfen zu ihren 
Unsicherheiten stehen, für die 
Kinder ist das ein gutes Zeichen. 
Sie sollten eine Sprache wählen, 
in der sie sich wohlfühlen und 

auf ihre eigenen Grenzen ach-
ten. Da die elterliche Einstellung 
die Kinder prägt, ist es wichtig, 
dass die Eltern ihre eigenen 
Normen und Werte hinter-
fragen. cst

Internetadressen für Eltern:
www.jugendundmedien.ch
www.schau-hin.ch
www.feelok.ch

Internetadressen für Kinder 
und Jugendliche:
www.wdr.de/tv/werwolf
www.lustundfrust.ch
www.loveline.de

Was Eltern tun können

«Sexualerziehung 
beginnt mit der 
Geburt.»

Lukas Geiser,
Sexualpädagoge

«Sexualität wird heute 
medial sehr gross 
gezeigt. Das geht 
nicht an den Kindern 
vorbei.»

Lukas Geiser,
Sexualpädagoge
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